
Grundstücks verlaufen. Auf der Hangseite führt ein kleiner Platz zu zwei Eingängen: Die
mittlere Geschosswohnung betritt man ebenerdig, bei der oberen jedoch gelangt man
zunächst in einen Vorraum und steigt dann in die Wohnräume hinauf. Der Eingang zur
unteren Geschosswohnung liegt eine Ebene tiefer, an einem Weg, der seitlich am Grundstück
entlang verläuft.
"Ein einziges, kompaktes Volumen hätte ein Projekt mit mehr Nutzfläche ermöglicht", erklärt
Martin Hsu. "Zugunsten einer höheren Wohnqualität ist jedoch eine Lösung mit zwei statt
nur einem Volumen favorisiert worden." Tatsächlich war es dank dieser Anordnung möglich,
die Wohnungen mehrseitig zu orientieren und mit hochwertigen Aussenräumen zu versehen.
Die oberste Geschosswohnung verfügt über eine grosse Terrasse, welche die ganze Breite
des Gebäudes einnimmt und alle Räume der Etage verbindet; ebenso die
Maisonnettewohnung, bei der noch Eingangshof und Vorgarten hinzukommen. Zur mittleren
Wohnung gehört ein geschütztes Atrium; der grosse Hof in der Mitte des Gartens wurde
ganz der Parterrewohnung zugewiesen.
Auch die Distanz zu den Nachbarn bleibt trotz räumlicher Nähe gewahrt. Vom unteren
Volumen aus ahnt man nichts von der Existenz des oberen, und auch umgekehrt ist keine
Einsicht möglich. Alle Wohnungen sind so ausgerichtet, dass der Blick vor allem in die Ferne
schweift; aber auch innerhalb der Wohnungen ergeben sich immer wieder interessante
Durchblicke. Dies ist nicht nur den ausgefeilten Grundrissen zu verdanken, welche die
längliche Form der Bauten optimal nutzen, sondern auch der Gestaltung der Westfassade.
Diese ist vollständig verglast und mehrfach geknickt.
Dadurch entstehen in den sonst rechtwinklig angelegten Wohnungen und Terrassen
differenzierte Raumabschnitte - breitere und schmalere, offene und intime Bereiche, die
fliessend ineinander übergehen. Und nicht zuletzt ermöglichen es die Knicke in der Fassade,
je nach Standpunkt nach aussen und dann wieder in die Wohnung zurück zu blicken: Wie die
gesamte Anlage bildet auch jede einzelne Wohnung eine Welt für sich. (jso.)
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Schule unter einem Dach

Einweihung der Berufswahlschule Zürcher Oberland

cn. Als sich im Jahr 1993 die Mädchenfortbildungsschule und das Werkjahr zur
Berufswahlschule Zürcher Oberland zusammenschlossen, wurde den beiden
Schulen nicht nur organisatorische, sondern auch räumliche Zusammenführung
versprochen. Nach zehn Jahren können die von den Zürcher Froelich & Hsu
Architekten AG gestalteten Erweiterungsbauten feierlich eingeweiht werden.
Beinahe ganz vergessen sind die Spannungen, die der Zusammenschluss der
beiden Schulen vor zehn Jahren auslöste. Auch die NZZ schrieb am 11."Dezember
1989 über den "Konkurrenzkampf der öffentlichen Schulen". Auslöser war die
Absicht der Mädchenschule, sich neu als Fortbildungs- und Berufswahlschule zu
positionieren. Da sich das Konzept der neuen Schule nur wenig von der
Ausrichtung des Werkjahrs unterschied, traten drei Gemeinden - darunter die
Stadt Uster - aus dem Zweckverband aus. Erst unter Druck der Medien und der
Öffentlichkeit wurde auf das Nebeneinander verschiedener öffentlicher Schultypen
mit ähnlicher Ausrichtung verzichtet und die Fusion eingeleitet.
Heute nimmt die Berufswahlschule Zürcher Oberland eine geschätzte
Brückenfunktion zwischen Kindheit und Erwachsenenalter ein. Die Aufgaben der
Schule sieht Schulleiter Max Trachsler, wie er in der Festschrift schreibt, einerseits
in der Förderung der besonders benachteiligten fremdsprachigen Mädchen,
anderseits in der Stärkung von Sicherheit und Kreativität der Jugendlichen im
schulischen Bereich sowie in der Förderung der Sozialkompetenz.
Die Berufswahlschule Zürcher Oberland wird je nach Klassentyp als
obligatorisches 9. oder als freiwilliges 10."Schuljahr geführt und ist der
Oberstufenschulgemeinde Wetzikon-Seegräben angegliedert. An der Schule
beteiligen sich zwölf weitere Gemeinden als Partner. Die Schülerinnen und Schüler
entscheiden sich je nach Begabung und Neigung für einen der neun angebotenen
Schultypen. Als Besonderheit wird in der BWS auch eine Integrationsklasse für
10- bis 20-jährige fremdsprachige Jugendliche geführt.
Eröffnungstage: Freitag, 4., und Samstag, 5."Juli. Besichtigungszeiten Freitag: 17
bis 19 Uhr, Samstag: 11 bis 17 Uhr. www.bwszo.ch.
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AA Auswärtige Autoren

Junge Schweizer Architekten /Konkrete Eingriffe

/Zur Architektur von Adrian Froelich und Martin Hsu

Es lässt aufhorchen, wenn in unserer nach spektakulären Neubauten süchtigen Zeit

ein junges Architektenteam in seinen Wettbewerbsprojekten beispielhaft mit der

historischen Bausubstanz umgeht. Froelich und Hsu beschäftigen sich aber nicht

nur mit baulichen Erneuerungen, sondern auch mit dem Thema des Bauens am

Hang.

Der bisher grösste Wettbewerbserfolg von Adrian Froelich und Martin Hsu erhielt
kürzlich erneute Aktualität: 1998 hatte das junge Team den
Projektierungswettbewerb für das Zeughaus hinter dem Zürcher Kasernenareal
überraschend gewonnen. Nach der salomonischen Entscheidung, die Polizei aus
der Kaserne auszuquartieren, ist nun der Weg für ein gesamthaftes
Nutzungskonzept geebnet. Sogleich wurden aber Pläne vorgestellt, die den Abriss
des gesamten Areals vorsehen. Eine abenteuerliche Idee, eines der letzten
geschlossenen historischen Areale Zürichs zu opfern zugunsten einer
hypertrophen Neubausucht ohne jede architektonische und inhaltliche Idee, wie
die rigiden Computersimulationen zeigen, die jüngst veröffentlicht wurden.

Respekt vor historischen Bauten

Für Froelich und Hsu bedeuten diese Vorschläge eine weitere Verzögerung und die
Unsicherheit, ob ihr Projekt in der Gesamtplanung realisierbar bleibt. Ein solcher
Verschleiss von Ressourcen, wie er durch Wettbewerbe entsteht, die vor einer
Entscheidungsfindung ausgeschrieben werden und zu ständigen Umplanungen
führen, ist nicht nur für junge Architekten zum beruflichen Alltag geworden. Die




